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und wie traurig blickt die Sonne aus trüben Wolken über Gärten
hin, wo keine Blume mehr blüht; über Felder, die keine Spur der
Ernte mehr zeigen; über Hügel, wo der dürre Rest des Grases
verblichen ist! Der Gesang der Vögel ist verstummt, nur das
eintönige Gekrächze der Krähen erschallt durch die kalte Lust. Die
Wälder schütteln überall ihre gelben Häupter, und stürmische Nord¬
winde treiben die abgerissenen Blätter wirbelnd umher. Die Berge
stehen öde, nicht mehr belebt von dem Geblöke munterer Herden.
Ans ihren dunklen Abhängen trauert der beraubte Weinstock, kein
Jauchzen der Winzer läßt sich hören. Die Blnmenplätze der Gär¬
ten liegen zerstört; in den Gewächshäusern führen die Weichlinge
der Blumen ein klägliches Dasein. Traurig liegt die weite Land¬
schaft vor uns da; jede helle Farbe ist verblichen, das sanfte Grün,
der schönste Schmuck der Felder, ist in ein mattes Gelb umgewan¬
delt, und überall trifft das Auge aus Spuren der Vergänglichkeit.
Ein dichter Nebel ist der Geführte des Morgens, und langsam nur
scheidet sich der Tag von der Nacht.

Allmählich beeisen sich die Flüsse und Seen. Da malt die
Sonne bald ihr Bild als glänzende Scheibe auf die glatte Fläche,
bald läßt sie wieder den Krystall im rötlichen Feuer schimmern.
Die fröhliche Jugend schwärmt ans flüchtigen Schlittschuhen in ge¬
schicktem Laufe ans dem Eise umher; andere jagen sich in sausen¬
den Schlitten; Frohsinn und Scherz herrschen unter den zerstreuten
Scharen. — Dann legt sich ein weißer Schneemantel über die Flur
und verhüllt die Erde auf viele Tage. Vergebens senken sich um
Mittag die Strahlen der Sonne herab; der Schnee weicht nicht,
der versteinerte Boden löst sich nicht, die ganze Natur seufzt unter
der Herrschaft des rauhen Winters. Nach Hirschfeld.

II. Poesie.
1. Der Löwe und der Fuchs.

„HerrLöwe," sprach ein Fuchs, „ich muß Du Würgetest die Unschuld, suchtest
Dir's endlich nur gestehen, mein

Verdruß
Hat sonst kein Ende:
Der Esel spricht von dir nicht gut.
Er sagt, was ich an dir zu loben fände,
Das wiss' er nicht; dein Heldenmut
Sei zweifelhaft; du gäbst ihm

keine Proben
Von Großmut und Gerechtigkeit;

Streit;
Er könne dich nicht lieben und nicht

loben."

Ein Weilchen schwieg der Löwe still;
Dann aber sprach er: „Fuchs, er spreche

was er will;
Denn was von mir ein Esel spricht,

Das acht' ich nicht." &amp;lt;^im.


